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Mit der Religionsphiloſophie kommen wir ereits zur eigentlich praktiſchen

Philoſophie, der hinüber, woOo der Krieg nicht mehr bloß mittelbar, ondern
uin ſich ſelbſt behandelt ird Die hat bon jeher ſich mit dem Begriff des
Krieges und den Unterſchieden zwiſchen gere  em und ungerechtem, Angriffs⸗ und
erteidigungskrieg abgegeben; te feſt, daß der Krieg, obwohl nUur ein Uun⸗
vollkommener, nicht edesma zUum Ziel führender Rechtserzwinger, ſich nicht
unerlaubt, jedo ſeine Erlaubthei an gewiſſe edingungen geln iſt me
gerechte und ſchwerwiegende rſache, nicht Oße Macht und andgier oder irgend⸗
e. eidenſchaftli erfaßte „nationale Aſpirationen“ und „unverjährbare Be
ſtimmungen“ ohne Rechtstitel oder die Behauptung eines nebelhaften „Preſtige
in irgend einem Meer, müſſe zu Grunde liegen. Der Krieg in rechter Art
eführt werden, Unter Wahrung der Menſchlichkeit und der geltenden Abmachungen,
ohne unſittliche Kampfweiſen, mit maßhaltender Rückſicht darauf, daß der rieg nur
ittel, nicht Selbſtzweck iſt Bergmann E. hier von feſt, daß nicht
te amoraliſche Machtphiloſophie Deu  an rieg inſpiriert habe; ſo
weitgehenden Einfluß beſitze Nietzſche gar nicht Man darf bedauern, daß nun
Sammelband dagegen ſowohl m der Einleitung als un dem Beitrag über die
Kriegspoeſie für Nietzſche ſo orte nde Wie aber die verteidigt,
daß Macht nicht vor Recht geht, wie ſie überhaupt dem Kriege eine ittliche Urde
als Re  mitte wahrt, ſo erhält ſie auch bom Kriege Belehrung dieſer ebt ihr
ungleich deutlicher als der ag vor, welches das 1 Ziel der Menſchen ſei,
ob enu oder eue Pflichterfüllung und wie der en ittlich wachſe, ob
ur Selbſtüberwindung oder Sichausleben.

Es iſt anziehend zu wie von den Philoſophen, eten ſie m die Zunft
regiſter eingetragen oder nicht, einer nach dem andern vor der Offentlichkeit er⸗

ſcheint enn auch nur mit einer leinen roſchüre, und von ſeinem beſondern
andor: aus den großen rieg zu beurteilen ſucht Freilich ren nicht
ertreter der „Weltweisheit“, enn ſie nicht bon den weltgeſchichtlichen Ereigniſſen
und aten unſerer Zeit ſich ergriffen eigten Otto Zimmermann

Krieg und
Faſt möchten ſich die Lippen cheuen, ieſe beiden orte zuſammen auszu⸗

prechen Iſt nicht der rieg das Brutalſte und Entſetzlichſte, te nher das
Feinſte, Entzückendſte und Berauſchendſte, was es im irdiſchen eben g⁴⁰ Welch
andere Beziehung könnte wiſchen beiden obwalten als die des extremſten unüber⸗
brückbaren Gegenſatzes Können jemals teſe beiden Feinde ſich le ande
reichen, Mund un egen und agen, du biſt, will auch ſein, deine
Wege ſeien auch die meinen? ann der rauhe rieg zur anflen nhe
prechen „Ich olge dir in deine lieblichen Kammern, du enne bezaubernden

ausgebreitet haſt 3⁰ Kann die nhei zum Kriege agen „Ich gehe
mit dir deine utigen Ade, will deine eiſerne Wehr anlegen und dir Be⸗
gleiterin ſein in den purpurnen Gluten deiner Schlachten?“

Aber iſt die nhei wirklich nur zart und anft, hat ſie nur oſende
orte? altet ihr ei nur VV der ſchüchternen ume, im ſternbeſäten Himmels⸗
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ogen, uim Frieden des kühlenden aldes, in den Tonwellen der uſik, im
Farbenfunkeln eines lichtvollen Gemäldes? Wird ihre ede nicht hinreißend ge⸗
waltig, 5 ſich ihre Geſtalt nicht zu machtvoller in den himmelragenden
Bergen, ſchauerlichen en und Abgründen, brauſenden Ozeanen, Im ollen
der Donner, in hochragenden Domen und trutzigen Pyramiden? Iſt e8 nicht
dieſelbe nhe  * die den ſchwebenden Schmetterling mit ſeinem Juwelengewand
leidet und dem en ſeine ſchreckende Urde und ra verleiht? Überall

ſie mit thren Wunderfingern, ihre Dynamik verfügt über alle Usdrucks
grade vbon der paſſiven Getragenheit innerer Seligkeiten bis zu den Vulkanaus⸗
brüchen wilder Leidenſchaft, ihr Licht kann ſie vom leiſen Schimmer bis zu ver.
zehrenden Sonnengluten eigern

So mag denn die Frage erheben, ob teſe nhei bor den blut⸗
beſprengten Toren des Krieges Halt macht oder ob ſie mit ihrer ſegnenden Hand
mutig ineinſchreite in die mordenden Kriegerſcharen. Für ihre zarteſten Ge⸗
ſchenke nde ſie freilich nur ankbare nehmer un den Herzen der Menſchen,

ſie ſo manche Me Tugend weckt, von der die Welt ni weiß Aber ieſe
rein eeliſche nhei iſt ½ nicht, die wir meinen, ondern die ſinnfällige
nheit, die enu uslöſt. Im Kleide der numu ird ſie ſich
abeit reilich nicht zeigen können, denn das yYlli  e, Freundliche ieg dem
Kriegshandwerk zu fern. Aber tellei im Kleide der Erhabenhei und Majeſtät?

Wenn das Tragiſch⸗Schöne das iſt, was zu erhabener rxauer timmt, das
roße m ſeinem Untergang oder in ſeiner durch Leiden erkauften Herrlichkeit,
dann iſt die Geſch eines Krieges voll bon tragiſchen Momenten perſönlicher
und nationaler Art. Denken wir nur den Fürſtenmor von Serajewo, N

den heldenhaften Untergang unſerer eddigen und Spee, das ergreifende
Geſchick der Luſitania, an die bon ihrem Bundesgenoſſen angegriffenen Zentral⸗

ewi iſt die tragiſche Stimmung ein gemiſchtes Gefühl, in das ſich
rauer und Unluſt einmengen, aber die nhei bleibt önheit, auch enn

ſie in Trauerkleider gehüllt iſt Wer bon uns etwa auf die Nachricht vom
Tode unſerer großen Helden nicht eim gewiſſes Gefühl der rhebung empfunden,
eine Art bor Karſamstagsſtimmung mit ihrem traulichen teli  *. m das der Auf
erſtehungsmorgen ſchon ſeine milden Sonnenſtrahlen miſcht?

Schauerlich chön und das nnerſte ergreifend nennen die Kriegsteilnehmer
eine große Schlacht mit dem dumpfen Donner der Kanonen und den Feuerblitzen
aus ehernen Unden, ein Abbild erhabener Naturgewalten, bezaubernd und
beängſtigend zugleich. Mag auch ein reiner äſthetiſcher enu nicht aufkommen,
da 42 ſich 10 Wirklichkeit und nicht künſtleriſche Illuſion handelt und das
Schreckliche tn ſeiner realen Geſtalt unſere Nerven zu grauſam aufpeitſcht, ſo iſt

doch in all ſeinen Vorausſetzungen gegeben. Es iſt anderſeits auch nicht ein
reiner phyſiſcher und pſychiſcher Schmerz, ondern leiten Unter ſeinen ogen⸗
bergen die Unterſtrömungen Luſt Darum aben auch die Dichter ſeit
Homers agen mer wieder ihre Inſpiration 1 den Feuern der en
entzündet. So aus üngſter Zeit rn Zahn
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Die ganzen Tage ſchwieg e Stimme nicht
aum daß die Nacht die grollende erſtickte
Es ang wie Gottes Zorn und Weltgericht
Das Echo, das der rieg herüberſchickte
Die en Täler ſchlummerten nicht mehr,
Die Firnen bebten elbſt, die ſommerloſen,
Der chwarze ergwa re ahnungsſchwer
Die Wipfel nach dem ernen Umpfen Oſen

Das rhabene das eimne Schlacht als irkung menſchlicher und techniſcher
Kräfte zeig ieg auch dieſen äften ſelbſt ereits grundgeleg

Wem greift der dröhnende Gang eine großen Schlachtheeres nicht die
innerſte eele hinein? Das Einzelindividuum cheint aufzugehen in neuen
Ganzen und gewiſſermaßen nuUur emne Lebenszelle des Rieſenorganismus bilden,
der wie eimn rtan Über die Erde fegt Und enn dann aus auſend Kehlen
ein Schlachtgeſang erbrau dann unſer Fühlen aufzucken bor der Über⸗
gewalt des Eindruckes Terribilis Ut castrorum ordinata *  reckbar
wie ein geordnetes Kriegsheer

ind ferner Unſere modernen örſer mit rem zuſammengedrängten und
doch ſo wohlproportionierten Bau nicht chon ihrer Form nach die ſprechen
Symbole überirdiſcher Kraft, 10 gegenüber den langhalſigen Kanonen das Außerſte
vbon dynamiſcher Konzentration? Dieſer eherne olo wandelt ſich unſerer

zum ſagenhaften urweltlichen Ungeheuer bor dem wir ilflos
und ohnmächtig ſtehen Und während wir mit ebendem Herzen und bis zum
Zerreißen geſpannten Nerven dem großen Augenblick der Entladung tgegen⸗
harren ieg der Eiſenberg ſelbſt uimmer  3 noch ruhig vbor uns Bewußtſein
ſeiner ra und ſeines rfolge er Da ein majeſtätiſches Sich⸗Aufrichten,
ein wilder Ruck ein kurzes erderſchütterndes Brüllen, und aſt rhaben über
Raum Uund Zeit au das zermalmende niſetzen hinaus in ferne eilen Und
bevor ſich unſere Nerven wieder eruhigen onnten ieg das Ungetüm wieder
ſtill und iedlich da nach emzug Ruhe und rd die Kenn⸗
zeichen der Erhabenhe verleihen auch dieſen odesmaſchinen ihre erſchütternde

Wirkung
Und erſt unſere modernen ſ

immenden eſtungen und trutzigen

burgen! chon mäßige Abbildung eine großen Kriegsſchiffes 18 auf
unſer emu wie eine Drohung Es iſt als ob das Weltmeer all die grauen⸗
haften Harmonien ſeiner eiten und Tiefen aus dieſen Panzermaſſen erklingen
ieße als ob ihnen die Zuſammenrechnung, das eſu

◻ geben wollen
von all den Einzelpoſten Schrecken und Fährniſſen Und doch wieder welcher
au in Geſtalt und ewegung So hypnotiſieren ſie unſern lick wie
eine moderne Sphinx, wie eine ingende orelei

Was zu ande die eere und örſer zur See die das
ſind über der Erde die Luftkreuzer Auch ihnen hat die nhei ihr Mal auf⸗
edrückt Gerade eil ihnen die Flügel fehlen, mit denen aſſoziativ die
Vorſtellung des iegen für Uuns erknů iſt 1 ihr Dahingleiten wiſchen
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Himmel und Erde wie em Under auf den eſchauer Auch die äußere Form
der Zeppeline ird ſich an gefälligen Proportionen wohl nicht mehr übertreffen
laſſen Freilich iſt das rhabene an den Luftkreuzern von ganz anderer Ualita
als bei den Panzerſchiffen Das Schwere, aſſige, Feſtungsartige ihnen
wie in rer materiellen Ubſtanz ſo auch in der pſychiſchen Wirkung. Ebenſo
wie die noch leichteren und ele Flugmaſchinen ſind ſie eigentlich nur

Per accidens zu Kriegsinſtrumenten geworden und werden die erſchütternde
Wirkung niemals ſo ehr V ſich ſelbſt tragen, wie örſer, Kriegsſchiffe und
Panzerzüge. ind dieſe chon ihrer atur und Form nach Symbole
ex Kriegswirkungen und nimm bei ihnen das rhabene die Richtung zum
auerlichen, ſo bei den Luftſchiffen mehr zum Gefälligen und Anmutigen

Das alles ſind nur einige Spuren der nheu im iege Nur die auf⸗
fälligſten. Sie aber auch nicht den Weg ins Kleine und Unſcheinbare
Selbſt dem Infanteriegeſchoß hat ſie von ihren Aben mitgeteilt, enn auch nur

m der beſcheidenen Form wohlgefälliger Umriſſe Die vornehme ſche Theorie
iſt 10 reilich zu olz, ſie auf dieſem Wege begleiten, ſie konnte für
die Mikroſkopie des Schönen nie erwärmen. Wenn die nhei über erge
ſchreitet und ſie mit Sonnengold umkleidet, enn ſie prunkvolle Kirchen zum
Himmel Urm und tolze Paläſte baut, dem aler die Pinſel ührt und die
Saiten der arſe rührt, dann Nde ſie m der Aſthetik eine eue Begleiterin,

nicht zu agen Bevormunderin. Wenn ſie aber in die „Vororte der Armen“
gehen will, auch die von der Aſte der un als Parias verachteten
Nutzgegenſtände mit ihrem Geiſte anzuhauchen, dann macht ſie vor den obren
Halt. Wie ange noch ird ſie ſich den Vorwurf der Parteilichkeit efallen laſſen?

Joſeph e  Ater

Zum Tode des Tuis Coloma.
Am Juni, morgens Uhr, nieten die eſuiten des Profeßhauſes m

adrid das Sterbebett ihres berühmteſten Mitbruders me Stunde
auerte der am Dann üſterte, während die ande ſich den
Roſenkranz klammerten, der ein ſo eredte Mund die ehenden orte „O
mein Jeſus!“ und Luis Coloma Roldän war tot.

Der frühreife Andaluſier war 24 Oktober 1874 als dreiundzwanzigjäh⸗
riger Re  an in den rden eingetreten. Er war Seekadett geweſen, eEr

hatte das Geſellſchaftsleben m Sevilla und adrid kennen gelernt, Er in
Zeitungen für die Alfonſiſten gekäm  V und Er Unter Führung ſeiner greiſen
Freundin Fernaͤn Cavallero ein paar Urze Erzählungen geſchrieben. Nun wurde
dieſe Unte Vergangenheit durch eine mehr als zehnjährige aszetiſche und philo⸗
ophiſch⸗theologiſche Schulung für eie hohe Lebensaufgabe fru  ar gemacht
Wie die rediger Zeit auf Märkten und Straßenecken ihre Stimme
erhoben, ſo wo Coloma ſeine Kanzel auf den bon Romanen
und Novellen aufſchlagen

Er ſo deutlich, daß ein turm der Entrüſtung durch die
Geſellſchaft fuhr. Doch offenbarte ſich in ſeinen Sittenſchilderungen (Pequeneces,


